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Sonnabend, den 22. Mai (3. Juni) 


1882 


Lodzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Nbl. 


Für Auswärtige mit oſtverfendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., balbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Mamiſkripte werden nicht zurlickgeſtellt. 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Run 6 Kop, 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſänmmtliche 
Annoncen⸗Buregus. 
In Warſchau: Rajehman & Freudler. Senaterſka 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— In dem vom „Praw. Weſtnik“ veröffentlichten 
Sitzungsberichte der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften vom 7. Mai finden wir die Rede des Grafen 
Tolſtoj wiedergeben, welche er als Begrüßung an die 
Verſammlung gehalten hatte. Er weiſt in dieſer Rede 
auf die hohen Verdienſte hin, welche ſich die Geſellſchaft 
während ihres 150jährigen Beſtehens um die Verbreitung 
der Bildung und Wiſſenſchaft in Rußland erworben habe. 
Gewiſſe wiſſenſchaftliche Zweige ſind von unmittelbarem 
Nutzen für den Staat geweſen. Er erinnert nur an die 
Namen: Bayer, die beiden Gmelin, Bernuli, Müller, 
Kraſchennikow, Schlözer, Lepechin, Pallas, Struwe, Baer 
u. A. Die Verſchiedenheit der Nationalität habe ſie 
nicht davon abgehalten zum Wohle Rußlands zu ar⸗ 
beiten. „Der hiſtoriſche Weg“, ſchloß der Graf ſeine 
Rede, iſt der einzig wahre. Unſere Akademie iſt nicht 
von dieſem Wege abgewichen, da ſie nie vergeſſen konnte, 
daß fie ſich in Rußland befand und für Rußland ge: 
gründet iſt.“ 

— Ein Umtauſch des Wechſelſtempelpapiers bis⸗ 
herigen Werthes gegen ſolches neuen Werthes wird vom 
1. Juli er. (wie wir bereits gemeldet) das heißt von 
dem Tage ab, an welchem die erhöhten Preiſe für Wech⸗ 
ſelpapier in Kraft treten, in den Renteien des Reiches 
ſtatthaben. Und zwar wird das Wechſelſtempelpapier 
bisherigen Werthes zum vollen Nominalwerthe acceptirt 
werden. Verdorbenes und zerriſſenes Wechſelpapier wird 
nicht umgetauſcht; übrigens ſind die Renteien angewieſen, 
ohne Schwierigkeiten in den Weg zu legen, auch den 
Umtauſch ſolchen Papiers alten Werthes vorzunehmen, 


auf dem Firmen von Banken und Sandelshäufern, jo: 
wie Blanquets und Formulare von Wechſeln und ſonſti⸗ 
gen Dokumenten gedruckt oder lithographirt und Firmen⸗ 
zeichen und Unterſchriften geſchrieben ſind. Nur muß 
unbedingt bei allen ſolchen Blanquets feſtgeſtellt werden, 
daß dieſelben ihrem eigentlichen Zwecke noch nicht gedient 
haben. Der Umtauſch wird ein volles Jahr hindurch 
dauern und mit dem 1. Juli 1883 eingeſtellt werden. 

Zur Eröffnung der St. Gotthardbahn ſchreibt der 
„Golos“, nachdem er die Bedeutung dieſes Rieſenunter⸗ 
nehmens für den Handel beſprochen, u. A.: 

„Die durch das Herz der Alpen geführte Bahn iſt 
aber auch von politiſcher Bedeutung. Sie bildet ein 
neues Glied in den freundſchaftlichen Beziehungen Deutſch⸗ 
lands zu Italien, ein Umſtand, der in Italien beſonders 
große Auſmerkſamkeit erregt. Die in Mailand und 
Luzern ſtattgehabten Feſtlichkeiten zeigten, welche Gefühle 
auf beiden Seiten nur auf die Gelegenheit warteten, um 
zum Ausdruck zu gelangen. An dieſer Feier nahmen 
Vertreter dreier Nationalitäten Theil und ſcheinen alle 
Anweſenden nur von einem Gedanken, dem von der 
nationalen und politiſchen Annäherung Italiens an 
Deutſchland beſeelt zu ſein. Wenn dieſer Gedanke ſich 
auf neutralem Gebiet, in der Schweiz, nicht ſo deutlich 
ausſprach, ſo nahm er in Mailand eine ganz greifbare 
Geſtalt an. In den in warmen Worten nur deutſch 
oder italieniſch gehaltenen Reden ſprach ſich ſo große 
gegenſeitige Sympathie aus, daß die Franzoſen dieſe Feſt⸗ 
lichkeiten als eine gegen ſie gerichtete Demonſtration be⸗ 
trachten könnten, obwohl Frankreich gar nicht genannt 
wurde.“ 

„Dabei iſt zu bemerken, daß in Mailand während 
der Feſtlichkeiten nicht Gelehrte oder Journaliſten, die 

mit Ausdrücken nicht zu geizen pflegen, nicht Privatper⸗ 
ſonen, deren Erklärungen nicht bindend ſind, als Redner 
auftraten, ſondern Miniſter, Geſandte, Präſidenten geſetz⸗ 


| gebender Körperſchaften, an der Spitze der Bruder des 


Königs von Italien. Nach den Toaſten und Reden, in 
denen die freundſchaftlichen Gefühle hervorgehoben wur⸗ 
den, ergriff Staatsminiſter von Bötticher das Wort und 
ſprach direkt von den politiſchen Beziehungen, welche in 
engſter Weiſe Deutſchland mit Italien verbinden . 

— Das Fabrikweſen iſt im Pokrowſchen Kreiſe, 
Gouvernement Wladimir, ungemein in's Stocken gerathen. 
Die Fabrikarbeiter und Stückarbeiter beklagen ſich, wie 


der „Ruſſ. Kur.“ ſchreibt, über ihre ſchlimme Lage, da 


ſie von den größeren Fabrikanten, mit welchen ſie in 
Geſchäftsverbindung ſtehen, bedrängt werden. Kaum 
hatte man nach Oſtern angefangen wieder etwas zu ver⸗ 
dienen, als die Fabrikanten den Arbeitslohn herabzuſetzen 
begannen; die Baumwollengewebe, Crépe, Tricot, Came⸗ 
lot, Marli, werden von den Bauern zu Hauſe gewebt, 
für 70 bis 90 Kop. das Stück von 60 bis 68 Arſchin 
Länge. Der gewandteſte Weber kann in einer Woche 
mit nicht mehr als 1½ Stück fertig werden, wofür er 
etwas mehr als 1 Rbl, erhält. Bei jo kärglichem Ver⸗ 
dienſt kann der Bauer ſich nur mit Mühe ernähren, von 
einer regelrechten Zahlung der Steuern aber iſt nicht die 
Rede. 

— (Stations⸗Bau.) In Breſt ſoll, wie wir ver⸗ 
nehmen, eine Centralſtation erbaut werden, um die War⸗ 
ſchau⸗Terespol⸗Breſt, Breſt⸗Grajewo, Breſt⸗Kijew und 
Moskau⸗Breſter Linie zu vereinigen und zwar wird die 
Moskau⸗Breſter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft den Auftrag er⸗ 
halten, dieſen Bau auszuführen. 

— Steckbrieflich verfolgt. Unſere Polizei wurde, 
wie ruſſiſche Blätter berichten, telegraphiſch aviſirt, daß 
auf dem Dampfer „Finnland“ von Stockholm aus der 
muthmaßliche Mörder des Lord Cavendiſh, kenntlich an 
einigen Schrammen im Geſicht, am 15. er. hier ein⸗ 
treffen würde. Man ergriff in Folge deſſen bei der 
Dampferanfahrt und am finnländiſchen Bahnhofe alle 


Der verlorene Sohn, 
Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Schluß.) 

Am wenigſten Werth ſchien die Generalin auf dies 
Alles zu legen, obgleich ſie, wie man an gelegentlichen 
Blicken wahrnahm, keineswegs unachtſam war. Sie hatte 
den Sohn beim Ausſteigen ſehr freundlich begrüßt, alle 
Nachrichten von ſeiner Reiſe jedoch zurückgewieſen, und 
ſaß nun faſt als die heiterſte von Allen an der Tafel — 
die Leſer dürfen nicht vergeſſen, daß man auf dem Lande 
war, wo die Geſelligkeit nicht auf die Stunde eines Di⸗ 
ners beſchränkt wurde, ſondern hübſch von der Zeit 
des Frühſtücks anhebend ſich durch den ganzen Tag 
ſortſetzte. 

Als das Frühſtück fich feinem Ende nahte, erklärte 
Wolfram, daß er und ſein Kamerad noch vor dem Mit⸗ 
tagseſſen in die Garniſon zurückkehren müßten, und be⸗ 
richtete auf die verwunderten Fragen von der heute Mor⸗ 


gen in aller Frühe angelangten Nachricht, daß Napoleon 


auf Paris zöge. Die Garniſon habe ſich marſchbereit 
zu halten, jeden Augenblick könne die Ordre zum Aus⸗ 
marſch eintreffen. „Trinkt uns ein Glas Wein zu!“ rief 
er zum Schluß ſeiner Mittheilung heiter aus. „Auf einen 
neuen Siegeszug, und daß wir uns nach ihm ebenſo 
ruhm⸗ und ehrenvoll zur Ruhe ſetzen dürfen, wie ihr!“ 
— Man wußte, daß er verlobt war und ſchon an ſeinen 
Abſchied gedacht hatte. 

. Sie ſtießen herzlich mit ihm an, nur Walther 
blieb zurück. „Geduld, Geduld!“ ſagte er lächelnd, 


„ich komme nach!“ Und damit ſuhr er ſort in ſeinen 
Bemühungen, einen Braten zu zerlegen — ein ſchweres 
Werk; denn er ſtand dabei und hatte die rechte Hand 
auf den Tiſch heben müſſen, um mit ihr die Gabel zu 
führen. 

Der Vorgang war nicht ganz unbeachtet geblieben. 

Volfram ſchüttelte leiſe den Kopf, und die Generalin 
ließ jetzt einen ernſten Blick von dem Sohn zu Anna 
hinübergehen. Und da ſie das Auge der jungen Frau 
feucht von raſch zerdrückten Thränen ſah, lächelte ſie 
fie mit unendlicher Hüte an. Aber fie ſagte nichts 
und wandte ſich anſcheinend ruhig wieder der Unterhal⸗ 
tung zu. 2 

Erſt als die beiden Offiziere bereits Abſchied genom⸗ 
men hatten und die Zurückbleibenden ſich hie und da 
einen Platz zum Ruhen und Plaudern ſuchten, trat ſie 
zu Walther, der eben in das Gemach zurückkehrte. „Ann⸗ 
chen, mein Kind“, ſprach ſie zu der dabei ſtehenden 
jungen Frau, „ich entführe Dir Walther für ein paar 
Augenblicke — ich möchte jetzt doch Einiges erfahren.“ 
Und des Sohnes Arm nehmend, ſchritt ſie mit ihm in's 
Nebenzimmer. 

Anna, die ihnen tiefaufathmend nachſah, fühlte plötz⸗ 
lich ihre Hand erfaßt und leicht gedrückt. Tonsdorf ſtand 
neben ihr. „Courage, kleine Frau!“ flüfterte er ihr zu. 
„Es wird Alles gut.“ — 5 

Und jo wurde es. Als Anna, welcher die Abweſen⸗ 
heit der Beiden zu lange währte, endlich vorſichtig und 
mit Herzklopfen in das Gemach lauſchte, wo ſie das Paar 
wußte, ſah ſie Walther vor der Mutter auf den Knieen, 
und die alte Dame hatte ihren Kopf tief auf den des 
Sohnes geſenkt. 

Das leichte Geräuſch, das Anna's Eintritt verur⸗ 
ſachte, ließ die Generalin aufſehen. Ihre Augen waren 
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feucht. „Komm' nur her“, rief ſie der Schwiegertochter 
nun aber lächelnd entgegen, „es iſt ein harter Kopf! Als 
ich ihm jedoch ſagte, daß, wenn er jetzt noch einmal 
hinauszöge, dies keine Sühne, ſondern nur eine Rache 
ſein würde, ein Verbrechen gegen Dich und ihn ſelbſt, — 
da hat er ſich denn gegeben. Halte ihn feſt, Anna, mein 
Kind! Laß ihn nicht mehr träumen. 

Walther war aufgeſtanden und hatte ſeine Frau um⸗ 
ſaßt. „Mama hat wohl recht“, ſprach er, „ich darf 
ruhen — der Arm thut's nicht mehr. Aber Eins thut 
er noch“, fügte er weich lächelnd hinzu, „unſer Kind 
wiegen — gelt Anna?“ 

„Böſer!“ ſagte ſie tief erröthend und verſchloß ſeinen 
Mund mit Küſſen. 


Literariſches. 


TOBOPHTE IH BI I10-PYCCkH? 

; (Sprechen Sie Ruſſiſcht) 

betitelt ſich ein Buch von Nicolai Jwanowitſch, 
welches in zweiter und verbeſſerter Auflage von Dr. F. 
Boo ch⸗Arko ßi herausgegeben, in C. A. Ko ſch's Ver: 
lag in Leipzig erſchien und als Hilfsmittel zur baldigen Er⸗ 
lernung der ruſſiſchen Umgangsſprache ſich recht zweckmäßig 
präſentirt. Es enthält die nützlichſten und nothwendigſten 
ruſſiſch⸗deutſchen Geſpräche, Redensarten und Wörter⸗ 
ſammlungen nebſt einer kurzgefaßten Grammatik und 
einer Tabelle des geſchriebenen ruſſiſchen Alphabets. Das 
Büchlein hat, wie der Herausgeber ausdrücklich betont, 
die Beſtimmung, dem in Rußland reiſenden Deutſchen 
ein praktiſcher Führer und Rathgeber zu ſein. 
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denten der Petrowſchen Akademie beabſichtigen im Namen 


nothwendigen Maßregeln und wirklich langte mit dem 
Schiffe die beſchriebene Perſönlichkeit an und nahm im 
Grand⸗Hotel, Nr. 9, Wohnung. Der engliſche Paß, die 
geringe Bagage, die Schramme u. ſ. w. — das Alles 
ſchien dafür zu ſprechen, daß man den Gewünſchten vor 
fi) hatte und jo wurde er in die Kanzlei des Oberpo⸗ 
lizeimeiſters gebracht, um Erklärungen abzugeben, zu 
welchem Zwecke auch der engliſche Conſul und ein briti- 
ſcher Botſchaftsſekretär ſich dorthin begaben. Man ließ 
dann den Telegraphen nach England ſpielen und es ſtellte 
ſich am Abend ſchließlich heraus, daß man es doch 
mit einem unliebſamen Irrthum zu thun gehabt habe, 
an dem natürlich die Petersburger Polizei keine Schuld 
trägt. 

Moskau. Der „D. P. 3.“ wird geſchrieben; Es 
hat ſich nun leider doch beſtätigt, daß die offizielle Er⸗ 
öffnung unſerer Ausſtellung vom 16. auf den 20. Mai 
verſchoben werden mußte. Gewiß zum allgemeinen Be⸗ 
dauern, weil durch dieſe Verlegung die Eröffnungsfeier 
e an Glanz und größerer Betheiligung einbüßen 
wird. N 

Das große Publikum, oder wenigſtens alle Die⸗ 
jenigen, welche beſonderes Intereſſe an der Ausftellung 
nehmen, verlieren in ſo fern nichts, als ſchon ſeit Wochen 
der Zutritt zur Ausftellung gegen die Löſung einer Sai⸗ 
ſonkarte ä 15 Rbl. Jedwedem geftattter iſt. Ein fernere 
Bequemlichkeit iſt es, daß man für die Saiſonbillette 
die Photographie der auf die Perſon lautenden Karte 
nicht verlangt. 

Man wird nun keinen Anſtand nehmen, die Auf⸗ 
ſchiebung der Ausſtellungs⸗Eröffnung, wenn dieſelbe auch 
nur wenige Tage beträgt, dem Komité in die Schuhe 
ſchieben; indeſſen find einzig die Ausſteller die Säumigen. 
Das Komité hätte ohne Rückſicht auf dieſe Saumſelig⸗ 
keit die offizielle Eröffnung erfolgen laſſen. Wer nicht 
fertig war, mußte nachhinken, und wenigſtens am Er⸗ 
oͤffnungstage bei Strafe ſeine Kiſten und Kaſten aus 
dem Wege räumen. Das freilich hätte vorher ſtipulirt 
werden müſſen. Uebrigens haben alle große Ausſtellun⸗ 
gen, und wohl ohne Ausnahne, das Bild der Unfertig⸗ 
keit nicht nur in kleinen Details ſondern ſogar in gan⸗ 


— 


zen Abtheilungen gezeigt, ſomit darf die unfrige fein all: 


zu herber Vorwurf treffen. Schade nur, daß unſer 
herrliches, ſo konſtantes Sommerwetter bei der Kürze 
unſerer guten Jahreszeit nicht ſchon jetzt völlig 
zum Nutzen unſerer Ausſtellung ausgebeutet werden 
kann. 

— Die „Ruſſkija Wedomoſti“ melden: Die Stu⸗ 


der geſamgiten ruſſiſchen Studentenſchaft einen Kranz auf 
dem Grabe Darwins niederzulegen. Dieſer Abſicht haben 
ſich die Studenten der Uuiverſität Kaſan angeſchloſſen 
und zu dieſem Zweck 80 Rubel geſammelt. Auf aus 
deren ruſſiſchen Univerſitäten werden zu demſelben Zweck 
mit Erfolg Sammlungen angeſtellt. 

Mohilew a. Dujeſtr. Die Verſandung der Dnjeſtr.⸗ 
Mündung iſt jo ſtark vorgeſchritten, daß die Ruſſiſche 
Geſellſchaft für Dampſſchifffahrt ſich veranlaßt geſehen 
hat, zur Ausbaggerung des Fahrwaſſers 200,000 Rbl. g 
zu bewilligen. Man hofft, daß die Regierung auch ihrer⸗ 
ſeits dieſes Unternehmen förden werde. 

Liban. Die Liquidation der Libauer Commerzbank 
wird in aller Stille durchgeführt und hat bis jetzt außer einer 
recht fühlbaren Geldklemme doch weniger Handelsſtörung 
veranlaßt, als man zuerſt befürchtete, Eine in Finanz: 
Angelegenheiten kompetente Perſönlichkelt erklärte jüngſt, 
wie die „Rig. Ztg.“ ſchreibt, daß ſein Erſtaunen über 
die den Leuten anſcheinend ſich eröffnenden Geld-Quellen 
groß ſei. Er ſei verwundert, wie viele Leute ſogar mehr 
abzahlten, als ſie nach der Höhe ihrer Schuld zu zahlen 
hätten. Leute, bei denen man kaum zu hoffen gewagt 
hatte, daß ſie auch nur einen Kopeken würdig abtragen 
können, — zahlen alles. Es iſt jedenfalls von Vielen 
auswärtiges Kapital herangezogen worden. Die Situa⸗ 
tion ſcheint nicht mehr ſo kritiſch zu ſein, wie man zu⸗ 
nächſt vernahm; die Hoffnung auf eine gute Ernte hat 
dies bewerkſtelligt. Erſüllt ſich dieſe Hoffnung, dann 
wird der ſchwere Schlag, der Libau getroffen, leicht über⸗ 
wunden werden. Viel würde zur Wiederkehr des allge⸗ 
nieinen Vertrauens und zur Conſolidirung der Verhält⸗ 
niſſe beitragen, wenn die- Commerzbank dem Wunſche 
vieler Kaufleute entſpräche und die Abſicht, die ſie 
hatte, zur Generalverſammlung einen Status aller 
ausſtehenden Forderungen aufzumachen, verwirklichte. 


puliiche Kundfha, 


— Dem „R. T.“ wird aus Berlin geſchrieben: Das 
Gotthardfeſt iſt in dem ewigen politiſchen Einerlei eine er⸗ 
friſchende Erſcheinung, welche zugleich auf die politiſche 
Lage einiges Licht wirft. Der Telegraph berichtet von 
der glänzenden enthuſiaſtiſchen Aufnahme, welche beſonders 
die deutſchen Gäſte in Mailand gefunden haben. Man 
wird darin ein Zeichen für die Stimmung erblicken 
können, welche gegenwärtig überhaupt in Italien Deutſch⸗ 
land gegenüber herrſcht und die nur eines äußeren An⸗ 
laſſes bedurfte, um unverfälſcht und laut aller Welt 
verſtändlich zum Ausdruck zu kommen. Man weiß, daß 

* 


ſich mehr und mehr in Italien die Neigung von Frank⸗ 
reich abgewendet hat. Nach einer langen Zeit der Politik 
der freien Hand ohne erkennbare Richtung ſcheint Italien 
zu der Ueberzeugung gelangt zu ſein, daß der Anſchluß 
an Oeſterreich von Deutſchland ein Act der Selbſter⸗ 
haltung und Nothwendigkeit iſt. In dem Drama, welches 
ſich jetzt um das Mittelmeer abſpielt und welches in 
Tunis begann und nun in Egypten fortgeſetzt wird, muß 
Italien in Wahrung ſeiner Lebensintereſſen ſich entſchließen, 
eine feſte Poſition einzunehmen, mit dem Willen ent⸗ 
ſchloſſen, wenn es ſein muß, für jeine Intereſſen einzu⸗ 
treten, wofern es nicht ſeine kaum erſt errungene Groß⸗ 
machtſtellung opfern und verlieren will. Italien würde 
völlig iſolirt und ohnmächtig bleiben, wenn es nicht feine 
Anlehnung an Oeſterreich und Deutſchland ſuchte. Dieſe 
Ueberzeugung beherrſcht ſchon ſeit längerer Zeit die 
maßgebenden italieniſchen Kreiſe, und die Reiſe des 
Königs Humbert nach Wien konnte als ein Ausdruck 
dieſer Ueberzeugung aufgefaßt werden. Die damals 
angeknüpften Jeziehungen ſcheinen noch keine Weiterent⸗ 
entwickelung und Fortſetzung gefunden zu haben, es fehlt 
als Ergänzung ein Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich 
in Italien und des Königs Humbert in Berlin. Was 
auch immer für Gründe der einſtweilige Stillſtand der 
öſterreichiſch⸗deutſch⸗italieniſchen Beziehungen haben mag — 
vielleicht darf man annehmen, daß der öſterreichiſch⸗ 
deutſche Bund nach gewiſſen Bürgſchaften ſucht, welche 
Italien nur durch die Geſtaltung ſeiner inneren Politik 
geben kann und die vornehmlich in der energiſchen Be⸗ 
kämpfung der demokratiſch⸗revolutionär⸗republikaniſchen 
Propaganda liegen würden, — nur ein völliger Bruch 
mit der Propaganda würde eine Sicherheit dafür geben, 
daß Italien ſich nicht eines ſchönen Tages mit der 
franzöſiſchen Republik konſöderirt. Wie ſich dieſe Dinge 
geſtalten werden, bleibt abzuwarten; jedenfalls iſt durch 
die Reſerve der beiden mitteleuropäiſchen Mächte weder 
die Neigung Italiens, mit dieſen Mächten in engere 
Fühlung zu treten, noch die Ueberzeugung, daß die In⸗ 
tereſſen Italiens die weitere Verfolgung einer ſolchen 
Politik bedingen, erſchüttert worden. In dem Empfange, 
welchen die deutſchen Gäſte, voran die deutſchen Staats⸗ 
würdenträger, in Mailand gefunden haben, kam dieſe 
Neigung und Ueberzeugung zu erneutem und beredtem 
Ausdruck. 

— Die ſeit einiger Zeit ſich wiederholenden Schlä⸗ 
gereien und Skandale im Studentenviertel in Paris 
haben Samſtag ziemlich große Dimenſioren angenommen. 
Bei Bullier, in den Kaſés am Boulevard Saint Michel 
ſchritten die Polizeiagenten, welche in großen Maſſen an 
verſchiedenen Orten poſtirt waren, mit großer ganz un⸗ 
gerechtſertigter Vehemenz ein. Es fielen ſogar einige 
ſchwere Verwundungen beiderſeits vor und alles dies 
wegen der von den Studenten mit Gewalt unternom⸗ 
menen Vertreibung der „Alphonſe“ (Strizzis) aus den 
öffentlichen Lokalitäten des Studentenviertels. Am 28. 
d. M. konferirte zuerſt Clemenceau, dann eine Studenten: 
Deputation mit dem Polizeipräfekten Camescaſſe, in 
Folge deſſen gab es keine Polizei⸗Agenten im Quartier 
latin und der Tag und die Nacht gingen ruhig vorüber. 

Eine kommuniſtiſche Demonſtration mit Kränze⸗ 
niederlegen, Reden und Lebehoch⸗Rufen auf die Kommune 
und die ſoziale Revolution hat am 28. d. M. auf dem 
Pére Lachaiſe am Grabe der in der blutigen Woche 
Erſchoſſenen ſtattgefunden. Louiſe Michel „präſidirte“ 
jo zu jagen dieſer Erinnerungs⸗Demonſtration. Es verlief 
indeß alles ruhig, Polizei war nirgends zu ſehen. 


Das Zeitalter der Elektrizität. 


Von Julius Stinde, 


(Schluß.) 

Wird nämlich ein elektriſcher Strom in eine zweite 
dynamo:elektriſche Maſchine geleitet, deren Konſtruktion 
nut geringe zweckmäßige Abweichung von der ſtrom⸗ 
erzeugenden Maſchine beſitzt, ſo ſetzt dieſelbe ſich in Be⸗ 
wegung und verwandelt die Elektrizität wieder in Arbeit. 
Der Strom, welcher die Lampen ſpeiſt, kann daher zum 
Ingangſetzen kleiner Arbeitsmaſchinen benutzt werden. 
Er kann die Nähmaſchinen und Webſtühle treiben, wie 
dies auf der Berliner Gewerbeausſtellung der Fall war, 
die Wiege ſchaukeln und zu allen den Vorrichtungen an⸗ 
gehalten werden, welche ingeniöſe Erfinder ihm auf⸗ 
bürden. Die intenſive Hitze, welche zwiſchen zwei im 
ſtarken elektriſchen Strome erglühenden Kohlenſpitzen ent⸗ 
ſteht, wird bereits zum Schmelzen von Platina, Gold 
und anderen Edelmetallen benutzt, und eine elektriſche 
Küche im Kleinen wurde auch ſchon ausgerüſtet, um zu 
zeigen, daß man mit dem Feuer, das in einer Entfernung 
von einem Kilometer unter einem Dampfkeſſel brennt, 
ſehr wohl — wenn auch koſtſpielig — Speiſen bereiten 
kann, ſobald 'die in Elektrizität umgewandelte Wärme 
vermittelſt metallener Drähte an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung geleitet wird. | i mon 

Da die chemiſche Wirkung des elektriſchen Lichtes 
der des Sonnenlichtes gleichkommt, hat ſich die Photo⸗ 
graphie deſſelben bemächtigt, um an trüben Wintertagen 
und zur Abendzeit ungehindert Aufnahmen machen zu 
können. J. von Gonzelen in Berlin, der ſeit zwei 
Wintern ſein Abend⸗Ntelier mit elektriſchem Lichte be⸗ 


[ ſchöne Reſultate. Noch weiter ging jedoch 


leuchtet, erhält mit dem künſtlichen Lichte überraſchend 


William Siemens in London, der die Einwirkung des 
elektriſchen Lichtes auf die Vegetation in großartigem 
Maßſtabe ſtudirte. en 

Eine Hochdruckdampfmaſchine von ſechs Pferdekraft 
trieb zwei Dynamo ⸗Maſchinen, von denen jede ein Licht 
von etwa 5000 Kerzen gab. Die eine befand ſich in 
einem großen Glashauſe, die andere war über mehreren 
niedrigen Glashäuſern aufßeſtellt. Die Verſuche be⸗ 
gannen am 23. Oktober 1880 und dauerten bis zum 
7. Mai 1881. Die elektriſchen Lichter wurden um 
fünf Uhr abends angeſteckt und leuchteten jede Nacht, 
mit Ausnahme des Sonntags, bis zum Morgengrauen. 
Erbſen, welche Ende Oktober gefüet waren, - reiften- am 
16. Februar Früchte. Himbeerſtöcke, am 16. Dezember 
in das Glashaus geſetzt, erzeugten am 1. März reife 
Früchte, Erdbeeren am 14. Februar. Geſchmack und 
Aroma ſollen ausgezeichnet geweſen ſein. Reife Trauben 
gab es am 10. März. 

Da die dynamoselektriſchen Maſchinen gleichzeitig 
eine Reihe anderer, für Garten und Feld nützlicher Ar⸗ 
beiten verrichten können und der abgehende Dampf der 
Maſchine die Gewächshäuser zu heizen vermag, ſtellten 
ſich die Koſten der Treiberei im elektriſchen Lichte nicht 
ſo hoch, als daß ſie keine Ausſicht auf praktiſche Ver⸗ 
wirklichung haben dürfte, zumal die modernen Nachtreter 
des Lukullus für Seltenheiten der Salſon hohe Preiſe 
nicht ſcheuen. 

Von der größten Bedeutung wird jedoch vorläufig 
die Uebertragung der Arbeit auf elektriſchem Wege ſein. 
Schon auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung erregte die 
elektriſche Eiſenbahn von Siemens u. Halske — die 
erſte der Welt — ungeheures Aufſehen, das ſich auf der 
elektriſchen Ausſtellung zu Paris nur noch ſteigerte. 
Mittlerweile wurde die elektriſche Bahn bei Lichterfelde 
dem Verkehr übergeben, während auch die Linie Char⸗ 
lottenburg⸗Spandauer Berg bei Berlin vor wenigen 
Wochen eröffnet worden iſt. 

Eine feſtſtehende Dampfmaſchine erzeugt mit Hilfe 
eines dynamo'⸗elektriſchen Stromgebers die erforderliche 
Elektrizität, welche früher durch die Schienen in den 
Wagen, nunmehr aber durch eine neben der Bahn laufende 
Hochleitung, die durch eine eigenthümliche Kontaktrolle 
mit dem Wagen kommunieirt, zu der Arbeitsmaſchine 
geleitet wird. Es gewährt einen gar überraſchenden, 
ſtets wieder ſeltſam berührenden Anblick, wenn der per⸗ 
ſonenbeſetzte Wagen ſcheinbar ganz aus freien Stllcken 
ſeinen Weg zurücklegt. Weder Pferd noch Schornſtein, 
noch ſonſt eins der gewohnten Kennzeichen treibender 
Kräfte iſt ſichtbar und der dünne Leitungsdraht ſieht zu 
winzig aus, als daß in ihm der Uebermittler der Be 
wegung geſucht werden könnte. Was auf der Erde 
leicht ausführbar iſt, läßt ſich auch unter der Oberfläche 
in den Bergwerken anwenden, und gerade hier ſteht dem 
Förderungswerke durch die Anwendung elektriſcher Mo⸗ 
toren eine bedeutende Zukunft bevor. In die entfern⸗ 


teſten Winkel der Stollen können die Drähte mit Leichtig⸗ 
keit geführt werden, ſei es, um Pumpen zu treiben, 
Ventilatoren zu drehen, Bohrapparate zu bewegen oder 
| Karren zu ſchieben. Das geförderte Erz fällt auch ferner 
der Elektrizität anheim. Die Erzſcheidemaſchine von Sie⸗ 
mens u. Halske ſondert mittelſt einer Anzahl kräftiger 
ringförmigen Elektromagnete die zerkleinerten Eiſenerze 


aus dem tauben Geſtein, und auf elektrolytiſchem Wege 


können die Metalle von einander ſei es aus ihren 
Löſungen oder in ſeuerflüſſigem Zuſtande getrennt werden. 
In der Landwirthſchaft wird der ſchwerfällige Dampf⸗ 
pflug dem bequemeren elektriſchen Pfluge weichen und in 
ähnlicher Weiſe, wie die Wagen einer elektriſchen Bahn 
von einer ſtationären Dampfmaſchine auf weite Ent⸗ 
fernung die vorwärtstreibende Kraft durch elektriſche 
Uebertragung erhalten, iſt man bedacht, Fluß⸗ und 
Kanalſchiffe fortzubewegen. Die menſchlichen und thieriſchen 

Zugkräfte, die kaum zur Hälfte ausgenutzt werden, 
machen alsdann den dynamo⸗elektriſchen Maſchinen Platz, 
wo es ſich darum handelt, in den Gewäſſern ohne Ge⸗ 
fälle Fahrzeuge vorwärts zu bringen. 

7 So wird die in Elektrizität umgewandelte Arbeit 
auf den verſchiedenſten Gebieten zum Theil ſchon ver⸗ 
wendet, zum Theil ſteht ihr ein weites Gebiet offen, 
und nicht lange wird es dauern, daß auch ſie dem 
Kulturleben eine eigenartige Signatur aufdrückt. Wir 
ſtehen jetzt am Anfange des Zeitalters der Elektrizität. 
Vor unſeren Augen vollziehen ſich die Umwandlungen, 
wir ſehen, wie ſie bald hier, bald dort in die Verhält⸗ 
niſſe eingreift und ſich von Tag zu Tage neues Terrain 
erobert, wie vor ihr die Dampfmaſchine. nt? 

Bis jetzt bildet das Heizmaterial, die Kohle, die 


Hauptquelle der zur Arbeitsleiſtung benutzten Elektrizität, 


aber wir haben andere Quellen, die herangezogen werden 
müſſen, um die im Schooße der Erde aufgeſtapelten 
Kohlenvorräthe zu ſchonen. Der Wind und die Waſſer⸗ 
fähe, Ebbe und Fluth und die lebendige Kraft der 
Sonnenſtrahlen laſſen ſich in Arbeit und in Elektrizität 
überführen, und da dieſe wiederum, je nach Bedarf, in 
Wärme, Licht und Arbeit umgeſetzt werden kann, gehen 


wir einer Ausnutzung der Naturkräfte entgegen, die nur 


möglich iſt — im Zeitalter der Elektrizität. (Heimath.) 
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Herr C.“ 


WET „ 


Tagesnenigkeiten. 


— Auf die Einladung zum Königsſchießen, welche 
von Seiten der hieſigen Bürgerſchützengilde an Se. 
Excellenz den Hrn. Gouverneur in Petrokop gerichtet 
wurde, lief folgendes Telegramm ein: 

„Bedauere, daß ich nicht perſönlich zugegen ſein 
kann, danke für die Aufmerkſamkeit.“ 

— Heute Abend kommt im Texel-⸗Theater Moſen⸗ 
thals „Deborah“ mit Frau Irſchick in der Titelrolle zur 
Aufführung. 

— Am 31. Mai mittags kam, wie der „K. P.“ 
erzählt, in Warſchan ein Herr in die Wohnung feiner 
Schweſter und ließ ſich am Tiſche nieder, bei welchem die 
Schweſter gerade mit den Vorkehrungen zum Mittags⸗ 
mahl beſchäftigt war. Als ſie ſich für einen Moment 
aus dem Zimmer entfernt hatte, hörte ſie einen Schuß 
fallen und traf bei der eiligen Rückkehr den Bruder auf 
dem Boden in ſeinem Blute ſchwimmend. Er gab noch 
Lebenszeichen von ſich, wurde aber bald beſinnungslos. 
Dem Anſcheine nach liegt nicht die geringſte Urſache des 
Selbſtmordes vor. 

— Der Perſonenverkehr auf der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn war während der Feiertage ſo ſtark, daß 
im Frachtenverkehr eine Stoclung eintrat. Nach Cze- 
stochau allein wurden von Warſchau in dieſen 2 Tagen 
16,000 Perſonen befördert. 


— Die vor einigen Monaten niedergebrannte Ta⸗ 
petenfabrik in Pruszkow wird neuerdings aufgebaut, 

— Vor einigen Tagen entlud ſich über Skierne- 
wice ein Gewitter, wobei der Blitz in das Wohnhaus 
des Vicekreischeſs einſchlug. Er fuhr durch das Fenſter 
in ein Zimmer, verbrannte den Vorhang, eine auf dem 
Tiſche liegende Serviette, das Bettzeug, ſchmolz einen Fuß 
des eiſernen Bettgeſtelles und kam wieder durch das 
Fenſter hinaus. Glücklicherweiſe hatte der Bewohner des 
Zimmers daſſelbe wenige Minuten vorher verlaſſen. 


— Ueber Sochaczew ging in der vorigen Woche 
ein arger Hagelſchlag nieder. Die dortige Synagoge 
wurde vom Blitz leicht beſchädigt. 


— Die der Bank von Polen gehörigen Lubar- 
tower Güter wurden in 3 Theile getheilt und werden 
bei der Lieitation, die am 12, 14 und 16. Juni in 
der Rechnungskammer zu Lublin ſtattfindet, feilgeboten 
werden. . 

— Von der ſchleswigſchen Weſtküſte kommen 
lebhaſte Klagen der Fiſcher über das unrechtmäßige Ein⸗ 
greiſen engliſcher Fiſcher in das deutſche Fiſchereigebiet. 
Die Engländer reſpektiren allerdings die deutſche Grenz 
linie, aber dieſe ſperren ſie ſo vollkommen mit der enormen 
Zahl ihrer Netze ab, daß die Fiſche nicht mehr in das 
deutſche Gebiet kommen. Dieſe Netzabſperrung iſt um 
jo geſahrdrohender für die deutſche Fiſcherei, als dabei 
Millionen von Fiſchen ganz nutzlos geopfert werden. 
So fangen die Engländer in ungeheuren Mengen die in 
ganz Deutſchland beliebten kleinen Schollen, die in Eng: 
land aber nicht gegeſſen werden; die engliſchen Fiſcher 
werfen fie deshalb bei der Sortirung des Fanges als 
unbrauchbar über Bord, vielſach ſind die Thiere ſchon 
todt; dieſe verweſen natürlich und vertreiben auch die 
geſunden Fiſche, welche ſich noch im deutſchen Gebiete 
befinden. Die Klagen kommen beſonders lebhaft von 
den frieſiſchen Inſeln und verdienen Unterſuchung. Die 
„V. Z.“ ſchreibt hierzu: „Unſere Regierung wird ſicher 
bemüht ſein, die Intereſſen der deutſchen Fiſcher ſo wirk⸗ 
ſam zu vertreten, als es in ihrer Macht ſteht. Wenn 
alle Vorſtellungen nichts fruchten, ſo wird Deutſchland 
gezwungen ſein, ſeine Fiſchereigrenze weiter in das deutſche 
Meer hinein zu verlegen; ſchon jetzt dürfte es zu erwägen 
jein, ob das deutſche Fiſchergebiet an unſeren Küſten nicht 
viel zu ſchmal iſt, weil es eine gedeihliche Entwickelung 
der deutſchen Fiſcherei unmöglich macht.“ | 

— Brüdenbrand. Die Landungsbrücke in Oueen⸗ 
boro, der London, Chatam⸗ und Dover⸗Eiſenbahn, ge: 
rieth durch bis jetzt unbekannte Urſache am 20. v. M., 
nachmittags 4 Uhr in Brand und wurde gänzlich zer⸗ 
ſtört. Der Dampfer „Prinz Heinrich“, welcher ſich an 
der Landungsbrücke befand, konnte mit wenigem Schaden 
ablaufen, dagegen würde die Brigantine „Conſus“ aus 
Whitſtable, welche ſich am Strande bei der Brücke be: 
fand, durch das Feuer gänzlich zerſtört. Das Feus 


wurde zuerſt von einem Beamten im Bahnhofe Ri 


und verbreitete ſich das verheerende Element mit ſolcher 
Schnelligkeit, daß die Beamten in den Gllterſchuppen 2c. 
nur an Rettung ihres eigenen Lebens denken konnten; 
Bücher, Geld und Dokumente hingegen wurden ein Raub 


der Flammen. Die Brücke, das Stationsgebäude und 
Zollamt im Werthe von cc. tr. 60 000. ft d ganzlich 
zerſtört. D b über die Mouge Bliſſtngen Oueen⸗ 
boro ift süp br sı map N 

— Laufende Schießſcheiben. Eine Neuerung bei 


Engländer in dem letzten Kriege mit den Boers machten, 
deren Ueberlegenheit im Gebrauch der Schußwaffe. ſo 


deutlich zu Tage trat, können als die Urſache für die 
Einführung dieſer Neuerung angeſehen werden. Die 
Scheibe iſt von ſtarker Pappe, ſtellt einen Mann in 
Lebensgröße dar und iſt für die Phantaſie des Schießen⸗ 
den entſprechend bemalt. Dieſe Figur hängt an einem 
Drahte, an welchem dieſelbe entlang läuft und kann von 
einem einzelnen Manne in Bewegung geſetzt werden, 
welcher, gleichzeitig geſchützt in einem Zielraum, den er 
nicht zu verlaſſen braucht, die Schüſſe markirt. Der 
Apparat kann ebenſo auf unebenem oder ſogar zerklüfte⸗ 
tem Terrain aufgeſtellt werden; auch können eine oder 
mehrere Figuren in Bewegung geſetzt werden, und zwar 
in jeder Gangart bis zu einer Schnelligkeit von 20 eng⸗ 
liſche Meilen in der Stunde. Durch eine ſcharſſinnige 
Verbindung zweier oder mehrerer Maſchinen, kann man 
die laufenden Zielſcheiben zu jeder Zeit in einer unbe⸗ 
kannten Entfernung erſcheinen laſſen, was den Schützen 
Gelegenheit bietet, ſich in der Schätzung der Diſtance, 
Schnelligkeit des Zielens und Treffens zu üben. 


— Der Norwegiſche Landtag hat einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, über den Antrag, daß den Dichtern Björnſon 
und Ibſen das Gehalt aus der Staatskaſſe auf 1000 Kr. 
erhöht werden ſolle, in dieſem Jahre noch nicht zu ver⸗ 
handeln. Darüber iſt Björnſon ſehr zornig geworden 
und ſo weit gegangen, in einem offenen Briefe an „Dag⸗ 
bladet“ die Linte des „Pfuſchens“ zu bezichtigen. 


— Eine Bitte an den „Himmelsvater“. Auf 
dem Poſtamte Klagenfurt wurde am 16. v. ein Brief 
mit folgender Adreſſe aufgegeben: „An Hochwohlgebornen 
Herrn Himmelsvater im Himmel ober Klagenfurt.“ — 
Nachdem die Poſt leider noch nicht in der Lage iſt, 
Briefe bis in den Himmel zu befördern, mußte das 
Schreiben als unbeſtellbar zurückgelegt werden. — Die 
offenbar von Kindeshand geſchriebene Bitte iſt nachſtehende: 
„Verehrter Himmelsvater! Haben Sie die Güte, die 
totale Sonnenfinſterniß von 3%, Minuten auf 30 Mi⸗ 
nuten zu verlängern, daß man dieſelbe doch ordentlich 
betrachten kann. — Ich glaube, es wird Ihnen keine 
beſonderen Schwierigkeiten bereiten, und rechne daher auf 
die Erfüllung meiner Bitte! Eine Aſtronomin.“ 


— Ein „Zittauer“, fein Kalauer. Zu einem 
drolligen Intermezzo hat die Sonnenfinſterniß Anlaß 
gegeben. Unterhielten ſich am vorigen Sonnabend in 
einem Zittauer Reſtaurant zwei Herren über das Himmels⸗ 
ereigniß; ein dritter interpellirt ſie und erfährt hierdurch 
erſt, daß überhaupt am Mittwoch eine Sonnenfinſterniß 
ſtattgefunden habe. „Schade“, ſagte er darauf kopf⸗ 
ſchüttelnd, „daß ich gerade nicht hier war, aber ich 
mußte leider in Geſchäften verreſſen.“ 


— Vom Druckfehlerteufel erzählte der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Schriſtſteller Edm. Höfer gelegentlich einmal eine 
reizende Geſchichte. „Denken Sie“, ſagte er, „was mir 
da in einer Novelle paſſirt iſt, wo ich mich daran ge⸗ 
macht hatte, mit allen Farben und Eigenthümlichkeiten einen 
alten Kirchhof zu ſchildern. 
hatte ein alter Hollunder ſeine zahlreiche Nachkommen⸗ 
ſchaft herangezogen. Und was kriege ich in dem fertigen 
Buche zu leſen? ... Ein alter „Holländer“ grinſt mir 
mit ſeiner zahlreichen Nachkommenſchaft aus der Fried⸗ 
hofecke entgegen. So etwas kann blos mir paſſiren!“ 


— Vexirt. Im Dampſbade ſitzen zwei Kranke, 
ein Ungar und ein Oeſterreicher, die mit Fußabeln be⸗ 
haftet ſind. Beide werden am ſchmerzhaften Fuße tüchtig 
mit- Wolltüchern frottirt. Der Oeſterreicher ſchrie laut. 
vor Schmerz; der Ungar ſieht jedoch phlegmatiſch zu 
und lächelt. Als die Badediener ſich entfernten, jagt 
der Oeſterreicher, noch mit Thränen im Auge: „Sie 
können halt Schmerz aushalten, Herr Bruder!“ „Jo“, 
erwiderte der Ungar. „J hob holt den Krankenwärter 
verirt und hob ihm nen geſunden Fuß hing' holten“. 


— Aus der Mädchenſchule. In einer Natur: 
geſchichtsſtunde ſchloß der Lehrer einer längeren Vortrag 
mit folgender Frage: „Nun, Fräulein Bertha, wir haben 
alſo geſehen, daß die Gehirnmaſſe des Mannes größer 
iſt, als die der Frau; was folgt daraus?“ Fräulein 
Bertha (ſchnell einfallen): „Daß es nicht auf die Quan⸗ 
tität, ſondern nur auf die Qualität ankommt.“ 


— Ein Spatz im — Briefkaſten. Daß die 
„Herren Spatzen“ gar freche und neugierige Geſellen find, 
iſt eine bekannte Thatſache; daß aber ein, allerdings noch 
dem Jünglingsalter angehörendes Individuum dieſer 
Gaſſenbuben unter den Vögeln ſeine freche Neugierde jo 


weit getrieben, ſich ſogar in das geheiligte Briefgeheim⸗ 


niß drängen zu wollen, iſt wohl neu. In Wanheimer⸗ 
ort iſt dies paſſirt. Vor einigen Tagen fand der Land⸗ 
brieſbote in einem Brieſkaſten der Wanheimer Straße 


einen Spatz, der den einliegenden Briefen gar arg mit: I 


geſpielt und reichliche Proden ſeiner wenig entwickelten 
Wende ce zurüuͤckgelaſſen hatte 2 
Eindringen in das Briefgeheimniß kann man ſich aller: 
dings nicht wundern, daß es manche Dinge giebt, welche 
— die Spatzen vom Dache pfeifen. 


— Unangenehme Verwechſlung. Ein Bürger⸗ 
meiſter einer kleinen ſtalieniſchen Stadt, der früher ein 
Richeramt bekleidete, ſollte vor einigen Tagen eine Civil⸗ 
Trauung vornehmen. Er wandte ſich zuerſt an die 
Braut: „Mein Fräulein, ſind Sie geneigt, den Herrn 


In der Ecke — ſagte ich — 


Bei dieſem 


hier als Ihren Gatten anzunehmen?“ Als er das Ja⸗ 
Wort erhalten, richtete er zum Erſtaunen Aller an den 
Bräutigam die Frage: „Und Sie, Angeklagter, was ha⸗ 
ben Sie zu Ihrer Vertheidigung vorzubringen?“ 

— Tieſſinnig. Auf einer jüngſt in Boſton ver⸗ 
anſtalteten Schildkröten⸗Ausſtellung erſchreckte eine gebildete 
junge Dame des amerikaniſchen Athens, welche in ihren 
Bekanntenkreiſen durch die Gründlichkeit bekannt iſt, mit 
welcher ſie an alle Erſcheinungen grübelnde Betrachtungen 
zu knüpfen pflegt, die Umſtehenden durch folgende tief- 
ſinnige Worte: „Iſt es nicht merkwürdig, ja eigentlich 
ganz unerklärlich, daß die Schildkröte, welche die beſten 
und feinſten Kämme liefert, ſelber gar kein Haar hat?!“ 


Telegraume. 


O c 


Petersburg, 2. Juni. „Now. Wrem.“ berichtet, 
daß die Petersburger Kaufmannſchaft den Beſchluß ge⸗ 
faßt habe, an Sonn: und Feiertagen den Handel zu 
unterbrechen. 

Berlin, 1. Juni. Der Arzt des Fürſten Bismarck 
wünſcht baldige Luftveränderung und Ueberſiedlung des⸗ 
ſelben nach Kiſſingen unter Enthaltung von jeder 
geiſtigen Anſtrengung. Die rheumatiſchen Schmerzen 
dauern fort und treten ſogar periodiſch ſehr heftig auf. 
Der Kanzler vermißt ſehr die Bewegung in friſcher Luft. 

Olmütz, 1. Juni. In Proßnitz überfielen czechiſche 
Weberlehrlinge mehrere Studierende der dortigen Real⸗ 
ſchule, als dieſe deutſch ſprachen, mit Knitteln und 
Meſſern. Ein deutſcher Student, namens Bellon, erhielt 
von einem gewiſſen Kuchar drei Meſſerſtiche im Rücken. 


Kuchar wurde verhaftet und dem Olmützer Kreisgerichte 


eingeliefert. 

Cattaro, 1. Juni. Mit dem Dampfer „Meſſina“ 
ſind unter Führung des Serdars Bozo Martinovich 
zwölf junge Montenegriner abgereiſt. Ihr Reiſeziel iſt 
Florenz, wo ſie bei der dort dislozirten Artillerietruppe 
auf die Dauer von drei Jahren attachirt werden. 

Cattaro, 2. Juni. Da der Aufſtand vollſtändig 
unterdrückt, ſind die öſterreichiſchen Truppen auf dent 
Rückmarſche begriffen. Neſerviſten werden ſofort beur⸗ 
laubt. Das Hauptquartier in Raguſa iſt bereits auf⸗ 
gelöſt. 

Paris, 1. Juni. Die „Agence Havas“ meldet 
aus Kairo: Der Khedive ſtellte heute an den Polizel⸗ 
präfekten die Anfrage, ob es wahr ſei, daß man unter 
den Ulemas und Notabeln eine Petition unterzeichnete, 
welche die Abſchaffung der Würde eines Khedſve ver⸗ 
lange. Der Präfekt erklärte, es ſei dies eine wahre 
Thatſache; es ſei unmöglich, die Bewegung aufzuhalten. 
Weiter ſoll der Präfekt hinzugefügt haben, daß der 
Khedive dieſe Bewegung ſelbſt provozirt hätte, indem er 
unter den Fellahs eine Petition zirkuliren ließ, welche 
ſein Verbleiben verlangt. 

Cairo, Juni. Eine unbegrenzte Dictatur des 
Arabi Bey wurde hier proclamirt. Er verſpricht den 
in Egypten ſich aufhaltenden Europäern den vollſten 
Schutz angedeihen zu laſſen. 

Rom, 1. Juni. Wie die „Agenzia Stefani“ 
meldet, iſt die Ernennung des Grafen Ludolf zum 
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öſterr.⸗ungariſchen Botſchaſter der italieniſchen Regierung 


notifizirt und von derſelben zuſtümmend begrüßt worden. 
London, 1. Juni. Das Volk in Kairo unter⸗ 
zeichnete eine Petition, in der die Abſetzung des Khedive 
und die Ernennung Halim Paſchas verlangt wird. 
Waſhington, 1. Juni. Der Adiniral, welcher die 
europäiſche Flotte der Vereinigten Staaten befehligt, 
telegraphirte an den Marineſekretär, daß er zwei Schiffe 


nach Alexandrien zur Wahrnehmung der amerikaniſchen 


Intereſſen entſendet habe. 


Conrsbericht. 
Berlin, den 1. Juni 1882. 
100 Rubel — 206 M. 45 
Ultimo — 206 M. 75 
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und Bedienung für monatl. 


Or Ioamneiineicrepa ropora Jonzan. 

Io cayuam nacrynnnmaro cyxaro npeuenn, A 
npnraamab T. r. oM ,e nenn ropoaa. Joan 
MPOW3BOAHTL noncenberno NOAHBRY yamıız 4 pasa 


> Bb ACHL BT cab ıymuie" yachl: BB 10 uacops yrpa 


B% 12 yacopz nosyaum m, 2 yaca NONOAyAuH N BB 
6 yaconz ‚Honoayaım 34 HCNOAHEHICMT HI10RENHA- 
ro hume IPeAIOKCHo NOABBAOMCTREHHOU MIT IOAH- 
uin HA6A0AATL I ne UCHOAHAWIINXB IIPHBACKATL Kb 
ornbrernennoern na ochonaun 29 er. Yerana o na- 
Kasaniärı Mararaemııxn Mupopnmu Cyabnun. 


Maiöpe : 


Mittags, 


Vom Polizeimeiſter der Stadt Lodz. 

Nachdem die trockene Witterung eingetreten iſt, 
fordere ich die Herren Hausbeſitzer auf, die Straßen vier 
Mal täglich und zwar um 10 Uhr Vormittags, 12 Uhr 
2 Uhr Nachmittags und 6 Uhr Abends be⸗ 
ſprengen zu laſſen. Für die Ausführung dieſer Beſtim⸗ 
mung hat die mir untergebene Polizei zu ſorgen und die⸗ 
jenigen, welche dieſer Pflicht nicht nachkommen, zu den laut 
$ 28 des Strafgeſetzes durch die Friedensrichter aufzu⸗ 
erlegenden Strafen vorzuſtellen. 


Maxennonp. 


Jonaunexili ropononon Maruerparh o0naners, 
AKHTCAAMT gabmnaro ropoga, 470 nyöanunme TOpru 
na npoaamy 26 10 wacors yrpa 50,000 umryxr eu- 
Tapı u rande ue unc NANHPOCT NPOHSBROAUTLCA Öy- 
Ayr ne n kaunenapiu ‚loasmmckago ropononaro Ma- 
Tnerpara no n% ‚Lönsumerome NBAAHo un Kasuayeni- 
ernb 26 cero Mag eraparo eruan. 

T. Jona 19 Man 1882 r. 
IIpesuneurg: 


Cenperapp: 


Der Magiſtrat der Stadt Lodz macht den Be⸗ 
wohnern hieſiger Stadt bekannt, daß die Licitation be⸗ 
hufs Verkaufs von 50,000 Stück Cigarren u, eben einer 
ſolchen Anzahl Papieroſſen nicht auf dem hieſigen Ma⸗ 
giſtratsbureau, aber am 26. Mai alten Styls l. J. um 
10 Uhr Morgens in der Kreiskaſſe ſtattfinden wird. 


Lodz, den 19. Mai 1882. 


Manoneuxki j. 
Iyöenexiß. 


- N 
ZONERS: Phofographie-Atelier. 


er täglich von 9 Uhr Vor- bis 4 Uhr e a 


Den betreffenden Intereſſenten hiermit die ergebene Anzeige, daß ich die vielſeitig 
gewünſchten 


Leder-Treihriemen 

aus beſtem engl. Kernleder. 
Gummi für verſchiedene Zwecke, 
Selbſtöler, Riemenverbinder als 
Erſatz für Nähriemen. Waſſerſtands⸗ W 
gläſer, engl. Flaſchenzüge, Arma⸗ 
turen, wie Manometer, Hähne, Ven⸗ 
tile etc, Pumpen und Maſchinen 
für Fabriken und Mühlen liefert 


S. Notowitsch, 


Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 
10:5 Haus S. Roſenblatt. 


"FLÜGEL VON BECKER 


bereits erhalten habe und dieſe zu Fabrikpreiſen und unter günftigen Bedingungen verkaufe. 


Vom l. Juli ab 


find jein möblirte Zimmer mit ſep. Eingang, Belöſtigung 
25 Rbl. zu haben. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (3) 


Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. 

Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwendiges 
Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in allen Stän⸗ 
den Leute, denen es trotz vieler Mühe und großer Geld⸗ 
opfer nicht gelungen, ſich eine ſchöne einfache Hand⸗ 
ſchrift anzueignen. 

Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im Stande, 
Jedem, mag er noch jo ſchlecht und unleſerlich ſchreiben 
eine gefällige und geläufige Hanſchrift in 18 Lectionen bei⸗ 
zubringen. Buchhaltung in 60 Lectionen, Rechnen in 40 
Lectionen. Ich garantire Jedem, der meinen Unterricht 
nicht mit gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Ho⸗ 
norar zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, die, 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir erlernt 
haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 

Für Minderbemittelte, Handwerker, Handlungs⸗ 
Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile ich den Un⸗ 
terricht zu herabgeſetzten Preiſen. 

Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Handelswelt 
bekannt, daß Diejenigen, welche die hebräiſche (jüdiſche 
Schrift für ihre Geſchäfte benöthigen, ſolche binnen 
8—10 Lektionen vollkommen leſen und 1 erlernen 
können. 

Auskünfte und Vermittelungen in allen Branchen 
beſorgt Saul H. Beer, 

Lodz, Sredniaſtraße 432. 
Daſelbſt werden Beſtellungen auf Wirkmaſchinen, 
Tafelwaagen, Eiſeumöbel und eee 


findet Stellung unter Nr. 626 bei 
3—3 F. Fiſcher. 


s1axteps u Haaren Idee 30er. 


tur angenommen. 3— 
Ein Tadrümdd en — .. 
welches der deutſchen und Aan bene mächtig, | 


I. Zorier, 
Ringplatz Ur. 6. 


Wegzugshalber find faſt neue 


MOREE L. 


ſowie Haus: und Küchengeräthe billig zu verkaufen. 
Zawadzka⸗Straße Nr. 438, 


Offizine 2 Treppen. 2⸗2 


linnino's 


zu vermiethen. 
Näheres bei L. ZONER, Ningplatz Nr. 6. 
ö —. 

GA. Th. Sticher, 
Civil-Ingenieur, 
Petrokower⸗Straße Nr. 765 
Filiale der Kunſt⸗ und Metallgießerei und Broncewaa⸗ 
ren⸗Fabrik von Roland Sticher in Breslau, 
empfiehlt ſich zur Lieferung von Zinkguß zu Bauten als 

Capitäler, Füllungen, Frieſe, Roſetten etc. 

Thürdrücker und Fenſteroliven in Neuſilber, Bronce, 
Rothguß und Meſſing, vergoldet, vernickelt mit Horn 
oder Elfenbein. Ferner übernehme die Einrichtung der 
Haustelegraphie, Waſſerleitungs⸗, Luft⸗ und Waſſerhei⸗ 
zungs⸗ ſowie Waſſerluftheizungsanlagen. Außerdem emp⸗ 
fehle mich zur Beſchaffung von Maſchinen gewerblicher 
Anlagen. Verkauf en gros und en detail. Wiederverkäufer 
Rabatt. 6—6 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am 
ann Orte eine 
aſch- u. Glanz-Plätterei-Anſtalt 
eröffnet habe. 


Indem ich dem geehrten Publikum dieſes neue 
Unternehmen beſtens empfehle, bitte zugleich um geneig⸗ 


ten Zuſpruch. 
H. Kierski, 


Zawadzka⸗Straße Nr. 443 im Hauſe des Om. 
(3) Joſef Lubienſki. 
Leazezene liemypen. 


+ Für die herzliche Theilnahme bei der Beerdigung 
unſerer innigſtgeliebten Gattin, Mutter und Schwieger⸗ 
mutter 


Louise Koberne, 


ſagen wir hiermit Allen, beſonders aber dem Herrn 
Paſtor Rondthaler, wie auch dem Männergeſangverein 
unſeren tiefgefühlteſten Dank. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Dr. DONCHIN 


empfängt * von 8 — 10 Uhr Vor⸗ 
mittag und 4 — 5 Uhr Nachmittag. 7 


Petrotowerſiraße, im Hauſe Roſen, 
vorm. Micinſki. 


@. II. Burk’s 


OZOGEN 


ſtark aromatische Eſſenz von Prof. Dr. G. Jäger emp⸗ 
fohlen und ärztlich unterſucht als beſtes Deſodoriſations⸗ 
mittel zur Reinigung der Luft in Wohnräumen, beſonders 
bei Infectionskrantheiten. Bei 50 pCt. Verdünnung 
angenehmes und billiges Parfüm. 


Julius Panzer, 
3 II. 1 Petrokower⸗Straße Nr. 1 26. 
Verſchiedene 


Wohnungen Frontladen 


mit Wohnung und Gaseinrichtung in der Zawadzkaſtraße 
Nr. 437 find vom 1. Juli l. J. zu vermiethen. Der 
Hofraum wird vom Eiſenzeug gänzlich befreit werden. 
Nähere Auskunft bei den Herren Pruſzinopſti, 
J. Brzezinſki in demſelben Hauſe, ſowie auch beim Ei⸗ 
genthümer Hrn. M. Baibus in Pfaffendorf Nr. 962. 


Einige tüchtige 


Eiſendreher BE 


und 


Maſchinenſchloſſer 


finden lohnende Beſchäftigung in der Maſchinenfabrik 
und Eiſengießerei von 


24—1 


Julius Hoffmann 
2—1 in Zgierz. 


Lodzer freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 4. Juni J. J. 7 Uhr Morgens 


Uebung 


3. Zug beim Steigerhauſe. 
RR den 5. Juni l. J. 7 Uhr Abends. 
Zug beim Requiſitenhauſe, Konſtantinerſtra ße. 
2. Zug beim Steigerhauſe. 
Der Verwaltungsrath. 


Mitglieder der Lodzer-Bürger 
Schützen-Gilde 


werden zu dem am Sonntag und Montag, den 4. und 
5. Juni 1882 ſtattfindenden 


rümien Achießen 


höflichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Deutſches Theater 
Im Texel⸗Theater 


ae ö 15 8 3. Bee > 3 

ttes tes 

12 königlichen Serldntfrirerin "BR 
Frau Magda Irschick 


vom königl. Hoftheater in München. 
Auf allgemeines Verlangen: 


DEB ORAH. 


Volks⸗Schauſpiel in 4 Akten von Dr. S. H. Moſenthal. 

„Deborah“ — Frau Magda Irſchick a. Gaſt. 
A. Kliesch. 

Schzelipressondruek ven Lespeld Zener. 


